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Ich will dir des Himmelreichs Schlüssel gebe«.
Matth . 16 , 19.

Was hat man Loch aus diesem schönen Jesuswort alles ge¬
macht ! Sogar die Einsetzung eines Papstes sollte es bedeuten.
Sogar das Recht Ketzer zu verbrennnen oder Ungläubige zu ver¬
dammen sollte darin liegen . Den Himmel wollten sie damit ein¬
ander zuschließen , im Namen dessen, der ihn uns aufschloß ! Der
in der großen entscheidenden Stunde , wo sein Felsenjünger zum
ersten Mal als der Sprecher der andern sich feierlich zu ihm be¬
kannte, den Seinen kein schöneres Glück und keine höhere Freude
weiß, als daß sie hingehen dürfen zu den Mühseligen und Belade¬
nen, zu den Müden , den Friedlosen , den Kummervollen , den mit sich
selbst Zerfallenen und ihnen sagen : seht , wir bringen euch ein
Evangelium . Und wir schließen euch mit ihm sin Himmelreich
auf : ein neues Leben, eine herrliche Welt , eine andere Art zu
denken und zu wollen, seine Art , der uns ein seliges Leben der
Gottesnähe vorgelebt hat . Euch hineinzuziehen in seine Geistes¬
welt , dazu ist er gekommen . Ihr seid ihm willkommen, alle, so
wie ihr seid . Und dem dort oben auch . Kommt nur und schließt
euch dieses Himmelreich nicht selber zu . Kommt und seht den
Himmel offen . Seht mit den Augen Jesu , dann öffnet er sich

euch in jeder Feldblume und in jedem Wetterstrahl , in der Men¬
schen lächelndem oder zornsprühendem Auge, ja auch in dem
offenen Grabe . Denn über dem allen und hinter dem allen und
in dem allen erkennt ihr dann des Vaters Walten , und wo ihrs
nicht erkennen könnt , vermögt ihr es zu glauben und»zu warten ,
bis das Schauen kommt. — Was muß es doch für die Jünger ge¬
wesen sein, zu wissen : einer Menschenwelt, die in einer Hölle
schmachtet, dürfen wir einen Himmel aufschließenI Aber ist nicht
jedem von uns des Himmelreichs Schlüssel gegeben? Jedes
Wachsen der Macht Jesu Christi über die Geister bedeutet ein
Stück Himmel mehr auf Erden . Jedes Stück gelebtes Christen¬
tum ist vermehrte Macht Jesu Christi . Hört es alle ! Einen
HimMel sollt und könnt ihr einander aufschließen, indem euch der
Geist und die Liebe Jesu leiten . Bringt sein Herz einer dem
andern entgegen , schaut einander mit seinen Augen ins Auge,
tragt an euch seine Wundemnale, wo ihr einander begegnet.
So wird einer dem andern den Himmel auftun und das
himmlische Jerusalem ist aus den Wolken herab zur Erde
gekommen !

Italien und die Waldenserkirche .
In einer Zeit , wo die Borromäus -Enzyklika noch immer alle

evangelischen Gemüter erregte , hat der Name „Waldenser" einen
besonders guten Klang . Mit Sympathie gedenken wir dieses
tapferen Alpenvolkes, das Jahrhunderte hindurch noch ganz an¬
dere Maßregeln des Vatikans erdulden mußte , dazu bestimmt, den
Einfluß des Evangeliums zu bekämpfen. Aber „das Wort sie
sollen lassen stahn"

. Ergreifend schreibt einer ihrer Vertreter in
diesen Tagen : „Wir wollen eine christliche Rache üben und Gutes
für Böses vergelten.

" Damit meint er die Verkündigung des
Evangeliums . Es ist erfreulich und erhebend zugleich , was in
dieser Beziehung die kleine Waldenserkirche in der verhältnis¬
mäßig kurzen Zeit , die ihrem Wirken in Freiheit vergönnt war ,
schon erreicht und geleistet hat . Dies ist nämlich erst seit 1848
der Fall , wo das von König Carlo Alberto bewilligte Emanzi¬
pations -Edikt ihnen endlich das Recht einräumte , rm eigenen
Lande freie Bürger zu sein , indem es die vielen drückenden Be¬
schränkungen wegnahm, unter denen sie so lange aeseumt hatten .

Das Jahr 1860 sah Italien unter König Vittorio Emanüele
einig werden , eine Einigung , die 1866 und 1870 durch den An¬
schluß von Venedig und Rom vollständig wurde.

Sobald die Schranken gefallen waren , machten sich die Wal¬
denser sofort die Freiheit zunutze , indem sie ihren Landsleuten
den von den Vätern ererbten Schatz mitteilten . Mit dem Wachs¬tum Italiens wuchs das Feld ihrer Tätigkeit . Im Jahre 1860
verlegten sie ihre theologische Schule nach Florenz , um den Stu¬
denten Gelegenheit zu bieten , die beste italienische Aussprache zulernen , damit sie so im ganzen Königreich leichteren Eingang
fänden.

Als 1870 die italienischen Soldaten durch die Bresche der
Porta Pia in Rom einzogen, schritt ein Waldenser Bibelbote , die
Bibel in der Hand, in ihren Reihen, und wenige Tage später
predigte ein Waldenser Pastor zum erstenmal , auf italienisch, in
der ewigen Stadt , in welcher soeben der Papst -König sich für un¬
fehlbar erklärt hatte .

Im Jahre 1848 , als die Waldenser noch in ihren Tälern , der
einzigen Scholle italienischer Erde, wo sie Gott nach der Weife
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des Evangeliums dienen dursten, eingeschlossen waren , halten sie
! 5 Pfarreien mit 16 Pastoren .

Am Ende des Jahres 1909 zählten sie 103 von ihnen ordi¬
nierte Pastoren , und vier , welche mit ihnen arbeiten , obgleich sie
anderwärts ordiniert worden. Außerhalb Italiens stehen 1 Missio¬
nar in Afrika , 6 Evangelisten unter den Italienern der Verein .
Staaten , 7 Pastoren der Waldensergemeinden in den Vereinigten
Staaten , Uruguay und der Argentinischen Republik . In Italien
stehen 1 . : 19 predigende Pastoren , 4 Gymnasial -Lehrer (Theolo¬
gen) , 3 theol . Professoren in Florenz , 2 mit der Verteilung von
Bibeln und christl . Literatur beschäftigte Theologen , 3 im Ver¬
band mit anderen Kirchen arbeitende Geistliche, 9 emeritierte
Pastoren und 13929 Gemeindeglieder .

In Italien stehen 2 . : Sämtliche Evangelisten der Mission .
Das italienische Missionsgebiet erstreckt sich über die ganze Halb -
insel und die Inseln . Die Leitung des Werkes liegt in der Hand
des Evangelisationskomitees , dessen Präsident in Rom wohnt .
Die „Tafel " und das Evangelisationskomitee erstatten der Sy¬
node jährlichen Bericht und werden daselbst neu gewählt .

Ehe wir auf die Statistik der Mission eingehen , sei hervor¬
gehoben, daß die Arbeit unter Katholiken betrieben wird , und
daß nur sehr wenige von Geburt Waldenser und anderweitige
Protestanten zu den meist, ja manchmal ausschließlich, aus Kon¬
vertierten bestehenden Gemeinden gehören ! Selten ziehen
die Waldenser in die größeren Städte , wenn sie die Täler ver¬
lassen. Wer nicht zuhause Arbeit fand, wunderte nach Amerika
aus , wo blühende «Kolonien entstanden . In Sizilien z . B . befin¬
den sich unter 1449 Gemeindeglicdern keine 26 von Geburt
Waldenser , selbst wenn man die Pastoren mitrechnet.

Statistik : In der Mission stehen 49 ordinierte Pastoren , 17
Evangelisten , 8 Lehrer - Evangelisten , 66 Lehrer,. 10 Bibelboten -
Evangelisten , 6 Bibelboten , 6716 Gemeindeglieder , 2144 Elemen¬
tar- und Abendschüler, W75 Schüler der Sonntagsschulen , 627
während des Jahres neugewonnene Glieder ; 97 078,94 L. it . Ge¬
samtsumme aller Beiträge , 68 Gebäude für gottesdienstliche
Zwecke im Missionsgebiet . Dies sind trockene Zahlen , welche je¬
doch ihre Beredsamkeit haben . Sie offenbaren die festgewurzelte
Ueberzeugung der Waldenser , daß Gott ihre Kirche so wunder¬
bar erhalten hat , damit sie der Sauerteig einer , der politischen
Erhebung sicher einmal folgenden , religiösen Erweckung in Ita¬
lien seien . Sie waren die evangelische Kirche Italiens , che es
überhaupt sonst evangelische Kirchen gab ; und wenn sie noch den
Namen „Valdesi " sesthalten , so geschieht es teilweise , weil sie
ihren Mitbürgern als solche bekarmt sind , immer aber mit der
Bereitwilligkeit , wenn der ersehnte Augenblick kommt, in einer
nationalen evangelischen Kirche auszugchen , wie Piemont — die
Wiege der italienischen Freiheit — im Königreich Italien aufge¬
gangen ist.

Wenn man die geringe Zahl und die Armut dieser Nachkom¬
men der Märtyrer neben ihre in verhältnismäßig kurzer Zeir
erlangte Ausdehnung hält , so ist offenbar , daß Gotl ihre Be¬
mühungen gesegnet hat

' und sie noch heute mit Erfolg krönt.
Diesem Segen verdanken sie die Teilnahme und die großmü¬

tige Unterstützung von Christen aller Länder und Denominatio¬
nen , welche dadurch ihre Mitarbeiter in dem großen Unternehmen
geworden sind , das Evangelium in dem Lande zur Blüte zu brin¬
gen , wo so lange der päpstliche Irrtum herrschte.

Um diese Mitarbeit aufs neue anzuregen , macht gegen¬
wärtig ein hervorragender Vertreter der Waldenserkirche. Pastor
David Pey rot von Turin , eine Kollektenreise durch
Deutschland . So hat er ja kürzlich auch hier einen Vor¬
trag über die Ausbreitung des Evangeliums in Italien
geholten . Wer gerne regelmäßige Berichte darüber lesen
will , ist gebeten, sich auf die dreimal jährlich erschei¬
nenden „Nachrichten über die Ausbreitung des Evan¬
geliums in Italien " zu abonnieren , die bei Karl Steinkopf in
Stuttgart , Marienstraße 13, erscheinen. Möge der Wunsch des
Herrn Peyrot in Erfüllung gehen, daß er seinem Komitee wieder
einmal sagen kann : Die Glaubensbrüder in Baden
gehen mit uns für die Sache des Evangeliums
und helfen uns . Dies wäre auch eine Antwort
auf die Enzyklika !

Greifswald .
Am 29 . Juni hatte sich auf Einladung der „Freunde evan -

lelischer Freiheit " im Konzerthaus , den mächtigen Saal bis aus
)en letzten Stehplatz füllend , eine imposante Versammlung prote¬
stantischer Männer und Frauen zusammengefunden , um ihren
Unwillen über die schwächliche Haltung der preußischen Regie¬
rung gegenüber den Dreistigkeiten der Kurie und ihrer Preß -
helfer energischen Ausdruck zu geben . Besonders erfreulich war ,
daß die Vorstände der hiesigen konservativen , nationalliberalen
Md fortschrittlichen Volkspartei ihre Parteigenossen öffentlich
lufgefordert hatten , sich an der Protestversammlung zu be¬
teiligen . und daß in ihr auch ein Sozialdemokrat im Aufträge

vieler seiner Parteigenossen sein ausdrückliches Einverständnis
aussprach. Nach einem Vortrag von I . Heyn beschloß die Ver¬
sammlung nach kurzer Debatte einmütig , durch den Minister¬
präsidenten folgende Eingabe an den deutschen
Kaisers » richten:

Allerdurchlauchtigster rc.
Ew . Majestät

bitten wir mit protestantischem Freimut , folgende ehrerbietigste Bitte
Allergnädigst anhören zu wollen.

Auf die von der Kgl. preutz . Staatsregierung gegen die Borro -
mäus -Enzhklika des Köm. Papstes eingelegte Verwahrung ist nach der
Bekundung des Hertn Ministerpräsidenten am 11. d . Mts . dem Ge¬
sandten in Rom amtlich erklärt worden, daß der Papst bereits den
deutschen Bischöfen den Befehl gegeben habe, die Verkündung und Ver¬
öffentlichung der Enzyklika zu unterlassen, und am 13. d . Mts . hat die
Kurie dem preutz . Gesandten eine von dem Kardinalstaatssekretär
Unterzeichnete Note überreicht, wonach der hl . Stuhl mit wahrem Be¬
dauern die Nachrichten von der durch die Enzyklika in Deutschland her¬
vorgerufenen Erregung vernommen hat , diese Erregung aber auf un¬
richtiges Verständnis und falsche Auslegung zurückführt. Von diesen
Erklärungen der Kurie hat nach der Kundgebung des päpstlichen „Osser-
vatore Romano" die Kgl. preutz. Regierung mit Genugtuung Kenntnis
genommen, der Reichskanzler hat den preußischen Gesandten beauftragt ,
„dem hl. Vater seinen aufrichtigen Dank für die in der gegenwärtigen
Frage beobachtete Haltung zu übermitteln " und hinzuzufügen , „ daß der
Reichskanzler in einer solchen Haltung eine wertvolle Garantie für die
Fortsetzung der zwischen dem hl. Stuhl und der Kgl. preutz. Regierung
bestehenden freundschaftlichen Beziehungen erblicke". Danach glaubt
also die Kgl. preutz . Staatsregierung , daß der entstandene Konflikt bei¬
gelegt und die den deutschen Reformatoren , den deutsch-evang. Fürsten
und Völkern angetane Schmach ihre völlige , oder wenigstens ausreichende
Sühne gefunden habe.

Nun aber schreibt der „Osservatore Romano" offiziell :
„ Es ist kaum notwendig , zu bemerken, wie völlig grundlos die

Bemerkung der Blätter war , die von einer angeblichen Zurückziehung
der Enzyklika seitens des hl. Vaters sprach , denn die Enzyklika selbst
wurde durch die Tatsache des Abdrucks in dem amtlichen Anzeiger
^ cta apostolicae seckis in der ganzen Welt vom hl. Stuhle ver¬
öffentlicht gemäß der päpstl. Konstitution Promulgandi vom 29 . Sep¬
tember 1908. Im Hinblick auf die infolge dieser Veröffentlichung
entstandene Agitation hat der HI. Vater indessen aus eigener Initia¬
tive aus Gründen der Klugheit zur richtigen Zeit di« notwendigen
Maßnahmen getroffen, damit die Enzyklika weder in den Kirchen noch
in den Diözesan-Verordnungsblättern in Deutschland weiterhin ver¬
öffentlicht werde. Und das wurde mündlich dem Herrn preutz. Ge-
sandten am 11. d. Mts . abends mitgeteilt ."

Und der klerikale „Corriere d'Jtalia " äußert sich dahin : Die
deutsche Note sei nicht ganz exakt, der Papst habe seine Maßnahmen vor
jeder Intervention der preutz. Regierung getroffen, sie können daher
durchaus nicht als Genugtuung für die vermeintlichen ( ! ) Beleidigungen
angesehen werden. Ja , die Nürnberger „Volkszeitung" höhnt sogar :
Der Papst und sein bestgehaßter Staatssekretär hätten die entrüstete»
Schreier großartig über den Löffel barbiert .

Ew. Majestät , das ist nur eine kurze Blütenlese aus den ähnlichoder gleichlautenden Aeuherungen fast der ganzen katholischen , deutschenwie italienischen Presse. Und darum fürchten wir : das Ansehen der
Kgl. preutz . Regierung und des Staates Preußen selbst , von dem das
stolze Wort geprägt ist : Preußen in Deutschland voran ! wird eine
schwere, kaum wieder einzubringende Einbuße erleiden, wenn jetzt
nicht Wandel geschaffen wird . In dieser Bedrängnis wenden wir uns
vertrauensvoll an Ew . Majestät als das Oberhaupt des preußischenStaates und den smnrnus episeopus unserer evangelischen Landes¬
kirche und bitten : Protestantischer Kaiser , hilf !

Ew. Majestät , wir wollen keinen Streit ; wir haben das dringende
Bedürfnis , mit unfern katholischen Volksgenossen in Frieden zu leben.Aber wir können nicht dulden, daß das , was uns heilig ist , geschmähtwird . Es empört uns in tiefster Seele , daß ein fanatischer Priester

evangelische Fürsten und Völker als verkommen bezeichnet . Wir
protestieren dagegen, daß Martin Luther und sein« Mitarbeiter am
Werk der Reformation Feinde - des Kreuzes Christi und Menschen ge-
nannt werden, deren Gott der Bauch war !

Protestantischer Kaiser, wir beschwören Dich beim GedächtnisDeiner großen Ahnen, Friedrich Wilhelms des Großen Kurfürsten , der
seine Hand schirmend über seine verfolgten Glaubensgenossen gehalten
hat , beim Gedächtnis Friedrichs des Großen , der wollte, dah in seinemStaate jeder nach seiner Fasson selig werde, beim Gedächtnis des
großen Heldenkaisers, der den Anspruch des römischen Papstes , jede
Christenseele sei ihm irgendwie untertan , mit gebührendem Nachdruck
zurückgewiesen hat :

Nimm Dich Deiner protestantischen Untertanen an ! Fordere Sühne
für die Dir und uns angetane Schmach ! Der Papst mutz sein Be¬
dauern aussprechen nicht über die durch seine Enzyklika hervorgerufene
Erregung , sondern darüber , daß er darin die uns Evangelische in
tiefster Seele verletzenden Aeutzerungen getan hat .

Und wenn diese Sühne verweigert wird , dann ziehe Deinen Ge¬
sandten von einem Stuhle zurück , der von jeher groß darin gewesen
ist, den Frieden zu stören, und mit seinen Maßnahmen uns hindert ,mit unseren katholischen Volksgenossen in den rein geistigen Wett¬
streit auf dem Gebiet der Erkenntnis der Wahrheit und der Bruder -liebe einzutreten .

Deutscher Kaiser, Dein evangelisches Volk und — wir sind gewiß :
auch die Besonnenen und Gerechten unter Deinen katholischen Unter-
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taneir — warten Deiner ! Sprich das Wort , tu die Tat ! Und die
Herzen Deines Volkeh fallen jauchzend Dir zu !

An tiefster Ehrerbietung
Ew. Majestät

treugehorsamste
» » »

Wir richten an unsere Freunde die herzliche , dringende Bitte ,
überall solche Versammlungen abzuhalten und den Kaiser zu
bitten : mach' ein Endel

(Protestantenblatt .)

Ein Glaubensbekenntnis.
Zur Erinnerung an Königin Luise .

1- 19. Juli 1810 .
In einem Briefe der edeln Königin an ihren Vater , geschrie¬

ben im Jahr 1809 , findet sich folgendes schöne Bekenntnis :
„Ich glaube fest an Gott ; also auch an eine sittliche

Weltordnung . Diese sehe ich in der Herrschaft der Gewalt nicht ;
deshalb bin ich der Hoffnung , daß auf die jetzige böse Zeit eine
bessere folgen wird . . . . Ganz unverkennbar ist alles , was ge¬
schehen ist und geschieht, nicht das Letzte und Gute , wie es werden
und bleiben soll, sondern nur dis Bahnung des Wegs zu einem
besseren Ziele hin . Dieses Ziel scheint aber in weiter Ent¬
fernung zu liegen, wir werden es wahrscheinlich nicht erreicht
sehen und darüber Hinsterben . Wie Gott Willi Alles , wie
er will ! Aber ich finde Trost , Kraft , Mut und Heiterkeit in
dieser Hoffnung , die tief in meiner Seele liegt . Ist doch alles
in der Welt nur Uebergang. Wir müssen hindurch. Sorgen wir
nur dafür , daß wir mit jedem Tag reifer und besser wer¬
den . Hier , lieber Vater , haben Sie mein politisches
Glaubensbekenntnis , so gut ich als eine Frau es
formen kann. Mag es seine Lücken haben, ich befinde mich Wohl
dabei ; entschuldigen Sie aber, daß ich Sie damit behellige. Sie
sehen wenigstens daraus , daß Sic eine auch im Unglück fromme
und ergebene Tochter haben, und daß die Grundsätze christ -
li ch e r Go t tes fu rch t , die ich Ihren Belehrungen und Ihrem
frommen Beispiel verdanke, ihre Früchte getragen
haben und tragen werden, solangeOdem in mir ist ."

VolkskunftprMeme.
(Fortsetzung.)

Wir sind bis jetzt den Gedanken v . Kochs über die literarische
Volkskunst und ihre Pflege gefolgt. Hier liegen große und
schöne Aufgaben. Und die Aufgaben erheischen dringende Er¬
füllung , da der böse Sämann mit seinen heimtückischen Augen,
wie ihn Hans Thoma schildert , Unkrautsamen in Fülle ausstreut .
Gewiß ist der gute Sämann , das Sinnbild aller rechten Volks¬
bildungsarbeit , auch nicht müßig . Aber vergessen wir das eine
nicht : es fehlt an der Bodenbereitung : und die Empfänglichkeit
und Bildung des Geschmacks muß erst geschaffen werden. Vor
der Aussaat muß gepflügt werden . Für den Unkrautsamen ist
das nicht nötig , im Menschen schlummern niedrige Instinkte ,
durch eine kleine Schilderung aus der Welt des Gemeinen , der

„Dinge unter uns "
, werden sie geweckt, und bald bändigt den

Menschen das Gemeine . — Ein Schiller hat in allem Ernste ge¬
wünscht , es kämen einige gute Köpfe auf den Einfall , ein Gedicht
wie „Hermann und Dorothea " von Dorf zu Dorf auf Kirch¬
weihen und Hochzeiten vorzutragen . Ist dieser Einfall heute
eher ausführbar ? Schiller war eben ein Idealist . Nun zu die¬
ser Arbeit gehört eben Idealismus . Schiller glaubte eben an
eine zugleich ästhetisch und ethisch vollendete Menschheit .

Doch genug der Randbemerkungen zu diesem Themal
» '

Horen wir weiter , wie v . Koch die Baukunst , die
Pl a st i k, die Malerei Herbeirust zu der volkveredelnden und
volkbeglückenden Arbeit !

Di« Architektur muß die Frage nach der Stätte der
Volkskunst lösen : Ein großer schöner Volksgarten mit grünen
Tummelwiesen, ein großes prächtiges Haus mit einer Schau¬
bühne, mit Volksleschallen. „Es glänzt der Saal , es schimmert
das Gemach , und Marmorbilder steh 'n und sehn mich an .

" Kunst¬
werke der Malerei hängen an den Wänden. Wanderausstellun¬
gen wandern von Äolkskunsthaus zu Volkskunsthaus. Der Be¬
such der Spiel - und Ausstellungstage ist nach Wohnquartieren
der Großstadt verteilt . Und die Besuchszeiten sind den Verhält¬
nissen der Leute angepaßt , denen die Kunst ausgestellt isi . Hoch
und Nieder verkehren dort .

Eine Utopie ? , fragt v . Koch .
In England ist man in den Settlements schon weiter . In

deutschen Städten sind schon Stiftungen dazu gemacht . Große
Architekten haben schon Pläne dazu entworfen. Es müßte einen
Reiz haben für einen Baukünstler , solch ein Haus mit großer
Raumentfaltung , schön und doch praktisch , einheitlich und doch
vielen Zwecken dienend, hinzustellen, ein Einheitshaus für die
mancherlei Künste, die all« unter einem Dach nebeneinander Her¬
berge haben.

Ich erinnere hier an das , was ich eingangs gesagt habe: im
kleinen Maßstabe sind die kirchlichen Gemeindehäuser ini
Nebenberuf gelegentliche Volkskunsthäuser. Aber die Kunst ist
eine hohe Herrin , die ein eigenes Heim haben sollte .

Auch dis Stätte , da die Toten liegen , sollte durch
die Kunst die Weihe feierlicher stiller Größe haben. Wer nur
ein wenig die neuen Bahnen der Kunst verfolgt , weiß, daß da und
dort , zumal in Kunststädten, Neues und Eigenartiges geschaffen
wurde.

Neben den monumentalen Aufgaben hat die Volkskunst¬
architektur die Kleinaufgaben des Wohnungsbaues . Vor
allem die Arbeiterhäuser sollen nach dem Prinzip gebaut
werden : das Künstlerische muß nicht ein Feind des Zweckmäßi¬
gen sein .

Auch der Ruheraum in den Fabriken soll das Ge¬
präge heimeliger Volkskunst haben im Ton der Farbe , der Bil¬
der, des Gestühls . —

In ganz hervorragender Weise ist aber der B au der Kir¬
chen , dieser Volkshäuser für die religiöse Gemeinde, unter neuen
Gesichtspunkten betrieben worden. Wie groß der Umschwung ist ,
ersieht man auch hier , wenn man die neueren Kirchbauten der.
hiesigen evang . Gemeinde vergleicht mit der Johanneskirche , die

Die Heiterethei und ihr Widerspiel.
Erzählungen von Otto Ludwig .

(Fortsetzung.)
Nichts war dem Mädchen verhaßter als Unordnung . Wo

sie dergleichen sah, zuckte es ihr in den Händen . Sie konnte
nichts unrecht stehen sehen , ohne es recht zu stellen , und wenn
sie noch so gut wußte, wie schlechten Dank sie sich damit verdienen
würde . Unwillkürlich ließ sie den Schiebkarren zur Erde nieder.

„So was !
" sagte sie und schlug vor unwilliger Verwunde¬

rung mit den Händen auf die Schürze. „Da läuft erst der Meister
von der Arbeit , hernach die Gesellen und der Lehrer (Lehrling) ,
wie die Säu ' vom Trog . Freilich ! Sollen die Gesellen auf
seinen Nutzen sehn , wenn 's der Meister selber nicht tut ! Aus
dem Holders -Fritz , wird halt sein Lebtag nichts gescheits .

"

An jedem andern wäre ihr Unordentlichkeit zuwider gewesen,
am Holders -Fritz erregte diese ihren Zorn . Sie wußte nicht ,
warum , und war auch nicht gewohnt, über dergleichen sich Rede zu
stehen . Aber es regte sich zugleich ein Etwas in ihr , was sie frei¬
lich gewiß für nichts anderes hätte gehalten wissen mögen, als
wofür sie selbst es hielt, für Ordnungsliebe . Dieses Etwas
wußte jenen Zorn mit immer neuen unverfänglichen Vorwän¬
den von einem Zugeständnis zum andern so lange fortzuschwatzen ,
bis er endlich nichts mehr zuzugestehen hatte .

„Ich werd nicht so dumm sein"
, entgegnete der Zorn dem

Etwas , „Ordnung zu machen , wo mich's nichts angeht . „Aber
über die Schnitzbank "

, saate das Etwas , „kann bei Nacht jemand
fallen"

Sie räumt die Schnitzbank hinein , und das Gespräch geht
fort : „Aus dem andern mag werden, was da will ! Wenn ich
nicht einmal darüber wär , die Reifen sollten liegen wegen mir
bis zum Gückelestag.

" — „Den Schnitzer und das Schriitzmesser
— guckt nur ! auch das Beil und die Säg ' haben sie liegen gelas¬
sen , die liederlichen Hünd.

"
„Wenn mich nicht das Zeug dauern

tät ! " — „So ; nun fehlt nur noch , daß ich so dumm wär und
kehrt auch noch die Spän hinein , aber nicht einmal einen Besen
haben die da . Es ist mir nur Wunder , zu sehen , ob das Volk
nicht einmal einen Besen hat ? Na . das soll Wohl einer sein !
Wird dem Gesindel keinen Finger kosten , wenn sichs selber einen
zrsiammenbänd, eh' sie das stumpfe Ding da — meinethalb ! Und
das Stadeltor ist auch hundert Jahr nicht geschmiert . Es wär
schad um den Holders -Fritz, Wenns ihm nicht recht geschäh. Nun¬
mehr müßt der Einer sein. Warrm heiratet er nicht ? Aber
wen denn ? Wenn der keine T ' wtige kriegt, ists schlimmer , als
gar keine . Wenn er mich zur Frau hätt , da könnt er noch einer
wnden . Ich wollts ihm schon g-

' nr en ; er ist doch nicht der
Allerschlimmst' . Wenn ich einmal mit ihm zu reden käm , ich
wollt ihm allerlei sagen. Ja , damit er Wunder dächt , was ich
mit ihm haben wollt? Was g -hr der mich an ? Er hat meine
Mutter nicht gefreit und will mich nicht frein . Und ich möchte
ihn nicht einmal . Den nicht und gar keinen . Ich kanns zwei¬
mal allein ermachen . UrH so ists , und nu ists fertig !

"

So lautete das Gespräch , das die Gedanken der Heiterethei
miteinander führten . Und wie diese mit dem Gespräch, war sie

> selber mit dem Aufräumen fertig geworden. Das alte -Scheunen-
I ior kreischte laut knarrend in der Angel ; die Heit "- thei sah ec-
« schreckt sich um . Es war , als hätte zugleich etwas ' den Büschen
i gerauscht . Aber alles war ruhig und niemand zu sehen . Das
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vor 21 Jahren erstellt wurde. Es werden jetzt nicht mehr goti¬
sche,. romanische Kirchen gebaut, auf deren Stilreinheit in ersterLinie geschaut wird , sondern sie werden gebaut aus dem Begriffdes. evang . Gottesdienstes heraus , und künstlerisch .

* * *

„Was sind die Ausgaben der Plastik siir die Volkskunst?Der Wirkungskreis ist ein beschränkter . Die Werke der Plastikscheinen mehr Luxus als Lebensnotwendigkert zu sein . , . KeinWerk der Kunst kann eine Idee so geschlossen , einheitlich, schla¬gend , übermächtig darstelleri wie die Plastik . . . Die Denkmals¬
kunst mutz sich entwickeln zu der alten Jdeenkunst. . . Das Pro¬blem der Volkskunst verlangt volkstümliche Monumentalwerkeder Plastik mit ewigen Menschheitsideen, wie die der ,Arbeit "
von Neunter . . mitten unter das rauschende Leben hinein . . . .Das Einfache, Grohe , Einheitliche wirkt auf die Masse des Vol¬kes. . . . Auch die Brunnenkunst ist Volkskunst .

"
Eine Ausstellung plastischer Kunst, alter und neuer , wirk¬

licher und sogenannter Kunstwerke, dem ganzen Volk zugänglich,ist der Friedhof . Wie mancher pilgert am Sonntagnachmittag
durch die Friedhofgassen und beschaut sich die Grabmäler . Schadenur , daß beim modernen Grabstein jeweils die Modernität soteuer bezahlt werden mutz.

Und nun die Malerei im Dienste der Volkskunst. Das
Dolkskunsthaus vor allem muß Großbilder , namentlich an der
Außenseite, zeigen. Form und Farbe , Leute und Szene müssendem Lebenskreis unseres Volkes entnommen sein .

In allen Hallen , in Bahnhof - und Markthallen , in Musik¬hallen und Theatern , in Kirchen und Schulen , ja sogar in Fa¬briken soll die Monumental maleret einziehen.
Von der Kleinmalerei sollen die Ausstellungen , dievon Ort zu Ort wandern , bei freiem Eintritt das Belte demVolke zeigen / Es sollen neben den Staatsgemäldegalerien Volks¬

kunstgalerien errichtet werden, in denen vor allem die Genre¬malerei bevorzugt wird .
Und dann mutz die Verbilligung der Kunstblätter , diedie reproduktiven Künste in staunenswerter Technik erzeugen,weiter sortschreiten, so daß die Blätter wirklich Volkskunstblätterseien.

Hier wollen wir ein wenig stille stehen . Wir wollten erstdie hochfliegenden Zukunftsgedanken Kochs in ihrer ganzen Folge
überschauen . Das Volkskunsthaus — welch erhabener Gedanke!
Jetzt , wo unserem' Volk dis großen Kunstmäcene fehlen, die
zugleich aus Volksfreundschaft Riesenstiftungen für solche Kul¬
turzwecke machen , ist es noch ein Bau aus Wölkenkuckucksheim.Ist es nur ein Traumbild , so ist es doch ein schönes. ,Wenn ein¬mal auch Staatsg -elder für solche Zwecke flüssig gemacht werden
können ! . . .

Aber kehren wir in die Gegenwart zurück. Schauen wir
uns um , ob nicht da und dort schon starke Ansätze zu dieser Kunstfür das Volk vorhanden sind .

Wandern wir durch die Straßen , beschauen wir die Sta¬
tuen , die Brunnenfiguren ! Karlsruhe hat ein Kleinod der Brun¬
nenkunst, das Brünnlein vor der Kleinen Kirche — ein echtesGenrebild der Plastik . Fragen wir kritisch bei anderen Figuren ,

Tor hatte die Gräser vor der Scheune gestreift ; die hatten ge¬
rauscht . Dennoch war das Mädchen mit einem Satz auf der
Straße . Und nach der Miene , mir der sie weiter fuhr , mußte
jeder, der ihr etwa begegnete, glauben , sie komme von Reick , wenn
nicht vom Zainhammer her in einem Laufen.

Schon war sie fast an dem Hohlwege, der die Scheunen von
dem eigentlichen Städtchen trennt , als sie aus der Ferne em
wildes Durcheinander von Männerstimmen auf sich zukommen
hörte . Erst wars ihr unmöglich, mehr als „der Fritz, der Hol¬ders -Fritz ! ja , der Holders-Fritz ! na , der Holders -Fritz" heraus¬
zuverstehen. Das Geschrei kam näher und wurde zu einer Art
Gespräch . Die Stimmen waren ihr bekannt.

„Der Frauendorfer Wirt, " schrie der Adams-Lieb , „das ist
auch einer , aber gegen den Holders Fritz ist er doch nix ."

„Wenn ich dran denk," lachte ein anderer , „wie der Fritz da
letzt in Windig wieder den Tanzboden rein hat gefegt, und . her¬nach hat er uns alle freigehalten wie ein Fürst . Teixel , war das
eine Lust ! "

„Aber," jubelte ein Dritter , ,.wie er das Pfortentor aus Hai
gehoben , und runter geworfen in len Steuereinnehmers Garten ,und sechs Mann Habens beinah n . cht wieder raufgebracht ! "

„Muß da gerad. das Gewitter kommen, " schrie der Adams-
Lieb wieder, „wie ich schon den Nock angezogen Hab zum GründerMarkt . Es ist nur Hut, daß der Fritz auch Abhaltung hat ge¬habt , sonst hätt ' mich s doch geäraert ."

„Mit dein'm Gründer Markt ! " eiferte ein Vierter ; „wo dasBier sauer ist und die Bratwurst ' wie die Schwefelhölzle und die
Lommerichmied' tun . als wären sie Herr 'n aut dem Tanzboden."

ob sie wirklich ! in monumentaler Weise eine große Menschheits¬
idee, verkörpern oder bloß einen launischen Gedanken eines
lächelnden Künstlers ? Kann diese letztere Plastik im Sinne der
Volkskunst wirken?

Gehen wir weiter ' in die Ausstellungen ! Wir machen oft
Versuche, Leute aus dem Volk gruppenweise in die Gemälde¬
galerie zu führen . Mir leuchtet der Gedanke einer Trennung von
Galerien , welche wesentlich die Kunstgeschichte illustrieren , und
solchen, deren Bilder unmittelbar zum Beschauer sprechen ,
sehr ein.

Aber etwas anderes liegt Viel näher , wenn man wirklich
die Galerien und Ausstellungen der volkstümlichen Kunstpflege
dienstbar machen will , etwas , was nicht oft und nicht laut genug
gesagt werden kann : man halte doch nicht mehr die alten Besuchs¬
zeiten fest, die aus einer Zeit stammen, wo Karlsruhe eine kleine
Stadt nach war und die Wege noch nicht so weit waren . Wie
gerne ging mancher Vater oder manche Mutter mit den Kindern ,
namentlich mit denen, welche Mittelschulen besuchen, in die Ge¬
mäldegalerie am Nachmittag , aber es wird nach 3 Uhr . bis sie
dorthin gelangen, und dann ist die Zeit zum ruhigen Beschauen
zu kurz .

Und macht man eine Volkskunstausstellung, so gebe man
dem Volke schließlich auch irgendwie die Möglichkeit , zu einem
erschwinglicheren Preise das zu schauen , was die Kunst des
Volkes je und je erzeugt hat . Nützen wir das Bestehende im
Sinns der Volkskunst intensiver aus , — und dann lösen wir
wenigstens ein Stück des Volkskunstproblems.

(Schluß folgt.)

Aus Armenien.
Reiseeindrücke von Direktor Schuchardt , Frankfurt a . M ,
Beim Lesen des Namens Armeniens fragt sich vielleicht

mancher , welche besonderen Ereignisse Wohl mit demselben im
Zusammenhang stehen . In unserer raschlebigen Zeit hat mancher
schon die furchtbaren Ereignisse vergessen , die vor wenig mehr
als Jahresfrist sich in diesem Lande abwickelten . Dem Schreiber
dieser Zeilen , der erst vor kurzem aus diesem Lande heimgekehrt
ist, haben noch überall deutlich sichtbare Zeichen die Erinnerung
an diese traurigen Ereignisse aufs neue wachgerufen.

Da ist zuerst in unserm Krankenhause in Marasch (AsiatischeTürkei ) noch heute ein Mann in Behandlung , der am 19 . April
vergangenen Jahres als eine blutige , scheinbar leblose Masse ins
Hospital eingeliefert wurde ; die Schädeldecke war ihm zertrüm¬mert und das Gehirn war vollständig entblößt . Sein Körper
War mit vielen Stichwunden bedeckt , von der in diesem Lande so
sehr beliebten Dolchwafse herrührend . Da außer diesem Ver¬wundeten noch eine ganze Anzahl anderer eingeliefert wurden , so
nahm unser Arzt zunächst diejenigen vor, die er nach mensch¬
lichem Ermessen hoffte durchbringen zu können. VorerwähntenKranken lieh er, da kaum Hoffnung für sein Leben vorhandenwar , zurück, um ihn als einen der Letzten in Behandlung zunehmen. Der liebe Doktor sagte mir : „Als ich diesen Mann aufmeinem Operationstisch vor mir hatte , hielt ich es für völlig aus¬
geschlossen, daß er überhaupt noch länger als wenige Tage lebenkönne , denn seine Verwundung war furchtbar , und durch den

„Oho," schrie der Adams -Lieb wie beleidigt . „Nur net,wenn der Fritz dabei ist . Du , Fritz, zur Kirbe (Kirchweihe ) gehstmit sin Grund . Auf die Hammerschmied Hab ichs lang gemünzt»Tenn mußt 's einmal weisen ! "
Und nun schrien sie wieder zusammen, daß man nichts alsdas „der Fritz ! ja , der Holders -Fritz ! na , der Holders -Fritz ! " ausdem Geschrei heraus verstehen konnte.
Es waren etwa zehn Burschen zv ischen siebzehn bis zwanzigJahren , die solchergestalt , das Lob des Holders -Fritz preisend, da¬herkamen, der in ihrer Mitte einherschritt, schweigend , wie einmächtiger Fleischerhund, umhüpft von kläffenden Möpsen. Siegestikulierten mit Pfeifen , Stöcken und Händen , sichtlich bemüht,durch Wichtigkeit und Gewaltsamkeit des Gebarens zu ersetzen,was ihnen an Männlichkeit noch abging . Man sah , das wildeWesen des Holder-Fritz war ihr Muster . Und das war freilichdas einzige, in welchem sie ihm ähnlich zu sein vermochten . Denn

so sehr sie sich auch streckten und die Schultern zusammennahmen,der Holders -Fritz ragte doch um Kopfeslänge über sie hinaus ,und aus zwei ihrer Brustkästen war '
noch nicht einer geworden,wie ihn der Holders -Fritz zwischen den Schultern trug . Er warfreilich fast doppelt so alt , als der Jüngste unter ihnen ; aber mansah , er tat auch von seiner Seite das mögliche , das Mißverhältnisdes Alters zwischen ihm und ss

'men Gefährten wenigstens äußer¬lich auszugleichen. Er trug keine Weste unter dem Rock undden Hemdekragen über das keineswegs elegant geschlungeneHalstuch herausgelegt . Wer ihn so mit dem ungeheueren weich-
I seinen Pfeifenrohr sah , an dem große bunte Quasten herumhau -
I malten , hätt ' ihn eher für einen verwilderten Studenten ange-! ivrocben . als für einen ehrsamen Handwerksmeister.
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Blutverlust war der Mann sehr geschwächt. Die Knochensplitterder Schädeldecke wurden entfernt und dann geflickt und genäht,so gut es eben ging. Heute ist der Mann ziemlich wieder herge¬stellt, doch ist auf dem Kopf eine Stelle geblieben, die trotz aller
Bemühungen des Arztes nicht zuheilte , und durch einen kleinen
Kanal , in den man einen kleinen Finger hineinlegen kann , siehtman das Gehirn liegen. So besteht für diesen Mann noch be¬
ständige Lebensgefahr, denn wenn nicht jeden Tag » ein neuerreiner Verbandpfropfen in diesen Kanal gesteckt wird , so kann
durch die geringste Verunreinigung Gehirnentzündung eintreten .

In einem anderen Krankerlhaus sah ich einen unserer
früheren Waisenknaben, der bis zu den Metzeleien » mit großem
Fleiß sein Schusterhandwerk betrieb und auch gut vorwärts ge¬kommen war . In der Massakrezeit ist auch er durch 2 Schüssein den Oberschenkel verwundet worden, die aber jetzt gut geheilt
sind , so daß er seinem Handwerk wieder nachgehen kann. Natür¬
lich muß der Arme ganz von vorn anfangen , da sein ganzerSchuhvorrat , sowie sein Lederbestand geraubt wurden . Ich habe
mich aber gefreut , mit welcher Zähigkeit dieser Mann in den
wesentlich schwierigeren Verhältnissen bestrebt ist , sich und seine
Familie zu ernähren .

Die Dörfer , in denen die Metzeleien stattfanden , zeigen nochein sehr trauriges Bild , da viele Minen noch vorhanden sind,von denen die meisten Wohl so liegen bleiben, da die Besitzer ge¬tötet wurden . In Adana und Tarsus zeugen große Trümmer¬
felder von der Verheerung , die der blinde Fanatismus ange¬richtet hat . Dabei sind viele Häuser schon wieder aufgebaut wor¬den. Trotzdem steht man unter dem Eindruck, daß die Metzeleien
erst seit ganz kurzer Ze.it stattgefunden hätten .

Die Stimmung der Bevölkerung ist eine denkbar gedrückteund man kann verstehen, daß ihr Vertrauen zu der Regierungund deren Hilfe ein recht geringes ist . Auch in diesem Frühjahrwurde ein neues Massakre mit Bestimmtheit erwartet und warder 25. April als Tag des Losschlagens bezeichnet worden . Dem
Herrn sei Dank , daß diese Vorhersage nicht zutraf .

Die Notlage gestaltet sich besonders für den ärmsten Teil der
Bevölkerung auch in diesem Jahre äußerst drückend , war doch ein
großer Teil der Ernte des vergangenen Jahres durch die Un¬
ruhen nicht eingebracht worden, da die Dorfbewohner nicht denMut hatten , auf ihre Felder zü gehen. Andererseits haben Mo¬
hammedaner und leider auch christliche Wucherer das wenige vor¬
handene Getreide gekauft, in ihre Speicher gelagert und die
Preise nach Belieben in die Höhe getrieben, so daß für . den ge¬ringen Mann keine Möglichkeit gegeben war, sich und seineFamilie mit Brot , dem Hauptnahrungsmittel der Bevölkerung,zu versorgen Unsere Geschwister in Marasch suchen die Notlage
nach Möglichkeit zu lindern , indem sie arme Arbeitswillige mit
Anlegen von Straßen ' und Instandsetzung von Wegen beschäf¬tigen . Für die Allerärmsten und Elendesten, die zu keiner Ar¬beit mehr fähig waren , wie auch für die Kranken , hatte man eine
Suppenküche errichtet, in der dreimal in der Woche ein
warmes , einfaches Mittagessen verabreicht wurde . Alle dieseMittel waren aber wie ein Tropfen auf einen heißen Stein und
doch war die Bevölkerung dafür herzlich dankbar , wurde ihnen
doch damit die Hoffnung auf eure bessere Zeit in die Herzen ge¬legt und die Bestätigung gegeben , daß der Herr sie nicht vergessenhat . Trübsalszeiten sind ja für die meisten Menschen Segens -

Jetzt sah einer von den lärmenden Gesellen das Mädchen in
den Hohlweg einbiegen.

„Dort kommt die Heiterethei," schrie er . „Macht, daß wir
kn den Hohlweg kommen , eh ' sie wieder heraus ist . Du , Fritz,mußt ihren Schiebkarren aufhalten, " sagte der Adams -Lieb . „Das
gibt einen Spaß , wie er auf dem Gründer Markt nicht gewesenwar ' ! "

Das kam dem Fritz eben recht . Mit zwei Sprüngen waren
sie in dem Hohlwege und der Fritz , stellte sich unter dem Jubelder Gefährten in der Mitte des engen Weges dem Mädchen ent¬
gegen .

Die Heiterethei merkte Wohl, worauf 's damit abgesehen war ,aber sie hielt nicht an.
„Ausweichen," dachte sie , ,,tät ' ich nicht , wenn's auq möglichwär '
. Aber die sollen auch nicht denken , daß ich stillhal! oder zu¬

rückfahr ihretwegen. Ist mir nicht bang , er wird schon beiseit
springen , wenn ihm der Karren an seine Beine kommt . Mag
er 's haben ! Warum läßt er mich nicht gehn ! "

Aber bis an seine Beine kam der Karren nicht . Einen Schrittdavon hielt ihn der Fritz an mit vorgestreckter Hand.
Einen Augenblick standen sich die beiden hohen Gestalten

schweigend gegenüber. Sie sahen sich herausfordernd an über dem
ongehaltenen Karren .

Die Heiterethei schob aus allen Kräften , dex Holders-Frih
stemmte sich ebenso dagegen. Die Anstrengung trieb ihnen das
Blut ins Gesicht und beschleunigte die Eile , mit welcher der Aus¬
druck ihrer Züg -> die ganze Tonleiter durchlief vom neckenden
Mutwillen dubch Spott und Hohn bis zum ausflammenden Zorn .Dl« Leiteretbei ließ die Handhaben des Karrens auf dcn Böden

Zeiten , und so sind auch diese schweren Zeiten vielen Christen eins
Zeit des Suchens nach dem lebendigen Gott geworden. Leider
fehlt es aber auch an solchen nicht , die es genau so machen , wie
es bei uns in der Heimat so viele tun , indem sie sagen : Wie kannGott solches zulasten ! Noch heute trifft man auch viele Trüm¬
merhaufen , besonders von Kirchen , die noch aus der Zeit des
ersten Massakres im Jahre 1894/95 herrühren .

In den Dörfern des Alabasch-Distrikts war besonders großeNot, von der wir uns durch einer : Ritt nach denselben überzeugenkonnten. Die Eingeborenen lebte:: dort von abgebrühtem Grasund schlechtem, aus minderwertiger Hirse hergestelltem Brot .Daß wir außer das Wort Gottes zu verkündigen, die Not dieserAermsten auch nach Möglichkeit zu lindern suchen, ist selbstver¬
ständlich .

Man muß anerkennen , daß es die jungtürkische Regierungim Laufe des vergangenen Jahres sich auf mancherlei Weise hatangelegen sein lassen, die Verhältnisse zu bessern .
Trotzdem bietet sich der christlichen Liebestätigkeit noch chn

großer , weiter Spielraum , der nicht nur darin besteht, für dieWitwen und Waisen des Landes zu sorgen, sondern auch an dem
Aufbau des Ganzen mitzuarbeiten . Deshalb lasset uns Gutestun und nicht müde werden.

(Deutscher Hilfsbund für christliches Liebeswerk im Orient.)

Für unsre Kranken.
Wer am Fleische leidet , der höret auf vonSünden , daß er hinforßwas noch übrigerZeitim Fleische ist , nicht der Menschen Lüsten , son¬dern dem Willen Gottes lebet . 1.' Petr . 4, 1. 2

Die Familie sitzt am Mittagstisch . Im Wohnzimmer stehtein Bett , darin liegt ein kranker Knabe. In bangen Tagenschwebte er zwischen Leben und Tod. Jetzt ist er auf dem Wegeder Besserung ; aber man sieht ihn: die Spuren ; des Leidens nochsehr an . Er darf heute aufrecht sitzen , und er freut sich, mit denAndern gleichzeitig essen zu dürfen , und vergnügt löffelt er feinKrankensüpplein . — Auf einmal umwölkt sich die Stirn desVaters . Er hatte heute ein Handwerkszeug vermißt , das er nurab und zu brauchte ; lange hat er es suchen müssen ; als er esfand , da war es verdorben und unbrauchbar gemacht . Das fälltihm eben ein und er sagt zu den Kindern : „Wie oft habe ich euch
schon gesagt, ihr sollt mir mein Handwerkszeug unberührt lassen !Wer hat es gemacht ?" Der kranke Knabe ist hochrot gewordenim Gesicht , er stammelt : „Vater , ich habe es getan ; aber , aberes war vor meiner Krankheit .

" Der Vater schaut seinen Knabenan und nickt ihm freundlich zu .
Wie fein ist des Kindes Wort und wie inhaltsreich ! Waswill das Wort nicht alles sagen ! „Weißt du , Vater , ich habegroßes erlebt , die Krankheit und die Wendung . Während ich amBettlein lag , habe ich über alles nachgedacht , auch über die

Dummenjungenstreiche . Und als der Arzt sagte : Er ist gerettet ,da sagte ich ganz im Stillen : jetzt mache ich keine dummenStreiche mehr ; ich will nichts unbedachtes mehr tun . Ich binjetzt reifer geworden. Ich habe einen Strich gemacht , es gab iymeinem jungen Leben eine Zeit v o r der Krankheit und jetzt istdie Zeit nach der Krankheit. Das neugeschenkte Leben soll ein
wirklich neues Leben sein . Die Versuchungen, die kleine unreife

nieder, daß die geladenen Eisenstäbe klirrend zusammenschlugen.Wieder aufschnellend wie eine Stahlklinge , bog sie sich drohendüber das Fuhrwerk und sagte , Gesicht fast an Gesicht : „Willstdu was ?"
Der Jubel der Gesellen gab dem Fritz seine Ruhe wieder.Er nahm sich vor , dem Mädle seine ganze Ueberlegcnhert zu zei¬gen . Bei jeder der Reden , die nun Schlag aus Schlag einanderfolgten , wuchs der Jubel der Zuhörer und die Beeiferung derRedner .
„Hast du denn, was ich will ?"
'Mein ; denn was Gescheit's ist's nicht, was du willst?freilich ; eine Frau , und das ist nichts Gescheit 's .

"
„Glaub 's wohl, daß du eine Frau willst; aber daß dich einewill, schon lange nicht ."
„Und hätt 'st mich selber gern , wenn ich dich nur möcht . Aber

ich will eine andere, eine Schöne und Reiche. Weißt du keine ?Kommst doch weit herum .
"

„Nicht so weit , wo sie dich nicht kennten.
"

„So brauchst mich nicht erst zu loben .
"

„Ja doch , und auch nicht mich auslachen zu lassen. Du bistder einzig '
, der nicht lacht, wenn eins dich lobt . Dafür lachen dieselber hinter dein'm Rücken , die dich loben, daß du' S hörst. Fragnur die da . Und so ist 's , und nu ist's fertig , und du läßt michgutwillig vorbei , oder du kannst noch zu hören krieg m , was dieda nicht sagen, wenn du dabei bist .

"
„Ja , so hat allemal dek gesagt , der nichts hat gewußt . Wenndu was . weißt , so sag mir 's doch. Weil ich keine Frau Hab . dienur predigt . Tu 'mal zun : Spaß , als wärst du meine Frau ; duwarst 's halt doch zu gerw 'i
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ngen packen, haben ihre Kraft verloren .
" — So hätte der

abe vielleicht gesagt, hätte er die Ringe zu einer Gedanken-
dftte zusammenfügen können .

« * »

Was stützest du - ein Haupt auf - eine Hand, als sei es von
Gedanken schwer? Hast du nicht eben dein bisheriges Leben
überschaut? Dies und das Lagt dich' an ! Aber es gehört der
Zeit vor deiner Krankheit an ! Der Wendepunkt rn deinem
leiblichen Leben soll ern Wendepunkt in deinem religiösen
und sittlichen Leben sein. Wie erscheint dir dein bisheriges
Leben in der Gottesferne so hohl ! Als du das merktest , hast du
die Hände gefaltet und zu Christus , den du in der Trübsal
Iviederentdecktest, gesagt:

ich bin noch nicht genug gereinigt ,
noch nicht recht innig mit dir vereinigt .

Dein Leben hat ein neues Ziel , einen neuen Inhalt be¬
kommen : du willst künftig dem Willen Gottes leben. Diese Vor¬
sätze sind die Wirkung des großen Erlebnisses göttlicher Hilfe.
Werden die Vorsätze verwirklicht werden?

Aus dem Krankenhaus tritt ein Geheilter . Er schaut lange
hinaus zu dem Saal , in dem er gelegen . Dann schaut er in die
Welt hinaus . Es ist ihm, als grüße ihn alles, als lächle ihm
alles zu.

Tapfer schreitet er vorwärts . Was er im Krankenhaus sich
und seinem Gott gelobt, will er draußen treulich halten ! . . . .
Es nahen die Menschenlüste und tanzen den Reigen gar bald
uw dich und locken dich in deinen Kreis ! Noch klingt es in dir
nach, was Christus dir gesagt. „Gehe hin und sündige hinfort
nicht mehr .

" So hat er gesagt. Du hast es deutlich vernommen.
Aber morgen , übermorgen ? Wirst du die Weiche so stellen ,

daß du in das alte Gleis fährst? Oder fährst du die neue Linie ?
Wer gelitten hat , der sündiget nicht mehr .

Möge dies Wort über deinem künftigen Leben stehen ! —

D - akonissenhanskirche : 10 Uhr : Katz ; 1/28 Uhr : Pre ,
digt und Abendmahl (Vorbereitung Samstag V28 Uhr) .

Militärgottesdienst : Stadtkirche : ^ 9 Uhr : Schloe-
mann .

Andacht für Taubstumme : Christuskirche : 2 Uhr.
Donnerstag , den 28. Juli .

Kleine Kirche : 5 Uhr : Kühlewein
Lutherkirche : 8 Uhr : Roland .

Gaverilifte.
Für die Hochwafserbeschadigten .

bei Hofprediger Fischer : I . M . 1 Frau Postdirektor
Clady 3 Frau Minna Meetz 4 C. D . 3

bei Stadtpfarrer R 0 hde : Baurat Zimmermann 5 Un¬
genannt 6 Frau Oberrechnungsrat Maier 2 <̂ ( , Ungen. 3 -A ,
im Opfer der Christuskirche (17.7 .) 1 3 Ungen. 2
Friedrich Honig 2

bei Stadtpfarrer Weidemeier : Ungen. 3 Frau
Klingmann 8

bei Stadtpfarrer Rapp : Professor v . Thoma 10 Unge¬
nannt 2

bei Stadtpfarrer Hindenlang : von Teilnehmern an
seinen Bibelbesprechungen18 -F ; von Unbekannt im Kirchenopfec
des Gottesdienstes in der Gartenstraße (17. 7.) 5 1 °E,
Schaffner Fr . 3

bei Stadtpfarrer Hesselbacher : Frl . v . B. 10 Nota¬
riats -Inspektor Winkler 5

Im Ganzen 887 <̂ .
Für den Gemeindebote«.

bei Stadtpfarrer Hindenlang : Frl . L . 1 .50 Frau I .
durch K .-G .-Rat Jock 2 Frl . Tr . 80 L , 80 L .

Gottesdienste.
Sonntag , den 24. Juli .

(VorgeschlagenerText : Matth . 16,13 —20 .)
Stadtkirche : 10 Uhr : Kühlewein : Christenlehre : Kühle¬

wein.
Kleine Kirche : HL12 Uhr : Christenlehre : Fischer ; 6 Uhr :

Daiber .
Sch10 ßkirche : 10 Uhr : Fischer .
Johanneskirche : 8 Uhr : Mayer ; 10 Uhr : Hindenlang .
Gemeindehaus der Süd st ad t : ^ 9 Uhr : Christenlehre :

Hindenlang ; f^ 12 Uhr : Kindergottesdienst : Hesselbacher.
Christuskirche : 8 Uhr : Schneider ; 10 Uhr : Duhm ; Kinder¬

gottesdienst : Rohde.
Gemeindehaus der West stad t : 10 Uhr : Mayer ; Chri¬

stenlehre: Duhm .
Lutherkirche : i410 Uhr : Roland ; Kindergottesdienst : Rapp .
Beiertheim : 9 Uhr : Schneider.
Ludwig Wilhelm -Kranken heim : 6 Uhr : Hindenlang .

/ /ans
/^eppsnse/rnsickewr ersten KsnZss

^
/ tarserskr . 177"

_ ^ _
Tete/on 1376

^

I ek »nnt Lüi- prsisvsrt u . solid sind OainsnNsidsrstokks,8sidsn - ^
stoKs u -Lssät ^s dsr Kirnia OsrI RiivNt «, lud . 8obulirns.oiisr,

Karlsrnbs , Knissrstr . 149 , lol . 1981 . Uustsr jsäsrL kro. rm Oisnstsn . ^
«

» I
Ratten und allss anders IInAsrisksr samt Lrut aussn-
rottsn ist eins Kunst , dis selbst vonigsn Kamnisr-
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clie Konlcurrsnri stmaimaoo " L-IIssmsins IIngsListsr -Vsrsiobsruog ,ebne Lriolg var . „ ulutttlllUl d , Wb I 'rieüi -. kiak , Larlsrubs ,
2367 " " ' — 7777— — —I ILr «I»2!sitr » 88v 18 . . -. . - - ' — 62V
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„Du denkst, weil ich arm bin , kannst du über mich spotten?
Wenn du mich zur Frau hätt ' st, du könnt' st vielleicht noch einer
werden und liefst nicht mit solcher Brut herum , die noch die Ei¬
schalen am Schnabel hangen hat . .Du denkst, dich macht ich ? dich ?
Und wenn du einen Rock anhätt 'st aus lauter Talern , und an
sed's Haar war ein Dukaten gespießt, dich möcht ich nicht . ' Der
ärmst' Bettelmann war mir lieber als du , wenn ich einen macht .
Aber ich mag gar keinen . Und was bist denn du? Allen Gelb¬
schnäbeln ihr Schulmeister, wo sie lernen , was nix taugt ! Ja ,
wenn du das noch wärst . Aber ihr Geckelmann bist du, der Faxen
macht , wenn sie am Faden ziehn , wie sie wollen. Und denkst noch
Wunder, was du bist mit deinen Krügelen und deinen Bummel¬
quasten da . Du denkst, dem Herrenmüller sein Spitz , das ist nur
ein Hund . O , der ist noch ein ganzer Kerl gegen dich , wenn er
auch keine Krügele hat und keine Quasten , Der macht auch, was
sein Herr will , aber er hat doch nur einen . Aber du hast so viele
Herren , als Nixtauger sind im Städtle . Wenn einer sagt : Schön,
Holders-Fritz, apport ! gib mir dein Kappen, so gibst du sie ; be¬
zahl mir mein Bier , so bezahlst düs ; das ist ein starker Holders-
Fritz ! so machst du größre Sprüng '

, wie der Spitz , wenn's heißt :
das ist ein geschickter Hund ! Und denkst den ganzen Lag nix, als
was für eine Dummheit du wieder machen sollst, damit die da
dich loben. Denn um was Gescheit 's loben dich die da nicht , und
von vernünftigen Menschen willst du nicht gelobt sein . Du denkst :
war das ein Unglück , wenn's hieß : Was der Holder für ein an¬
sehnlicher Mann ist ! er ist der ordentlichst ' Mann und der tüch-
trgst' Meister in der Stadt : wer was gescheit anfangen will , muß
den Meister Holder fragen . Ja , das war doch ein Unglück , wenn
die da keinen mehr hätten , der ihnen tat . was sie sich summten .

wenn sie's selber sollten tun . Pass' nur auf , wenn ich fort bin,
wie's heißen wird : Allo fass'

, Holders -Fritz ! Mach du nur Augen,
wie du willst , ich fürcht mich schon lang nicht vor denen ihrem
Spitz,. Und nun läßte los ! Ich hab's wie mit Löffeln ! Tu weißt
nun , was für ein Kerl du bist , und so ist 's , und nu ist" fertig ! "

Und aufgehoben war der Schiebkarren, und vorwärts ging 's
durch den Knäuel der Bursche hindurch, die fluchend belfert spran¬
gen , wenn die Wucht des Schiebkarrens ihre Beine traf .

Alle fielen über den Holders-Fritz her und begriffen nicht ,
daß er dem „Lügenmaul " nicht eins versetzte, woran sie lebens¬
lang zu denken hält '

. Er selbst begriff 's am wenigsten.
Noch aus der Ferne rief die Heiterethei : „Hetz , Holders-Fritz,

hetz ! "
Der Holders-Fritz war rot bis unter seine wilden Haare ; er

schickte dem Mädchen einen Blick nach, vor dem die Bursche er-
schraken . Der Jubel nahm ein plötzliches Ende. Keiner wagte zu
mucken, um nicht etwa das Gewitter , das in dem Holders -Fritz
aufgestiegen war , auf sich abzuleiten . Der Holders-Fritz zerbiß
die Worte zwischen den Zähnen : „Du Madie du ! Wart , du Mädle
du !" Einen Augenblick stand er schweigend, dann fuhr er wie im
Trotze auf und schrie mit wilder Lustigkeit: „Heut geh ich nicht
heim und morgen auch nicht . Nun soll 's erst recht heißen : der
wilde Fritz . Heut haben die Zimmerleut ' ihren Tanz in der
Schwan'

. Will sehn , wer mich hinausweist .
"

„Nun bist du wieder einer ! " schrie der Adams-Lieb , und , ein
wildes Lied brüllend , zog der ganze Haufe der „Schwane" zu .

Der alte Benediktus — nur Diktes genannt — blieb vor
einem Häuschen stehen , nabm das Nachtwächterhorn an die Lip-
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kikelM 8MLiikIilierSe
in allen Größen ».
Ausführungen zu
billigsten Preisen
vorrätig , aner¬
kannt best. Fabrikat
im Braten , Backen
und Kochen . 12 erste

Preiie . — Neueste Auszeichnungen . —
Ehrenpreise und goldene Medaille ,
Neustadt a. b. Haardt und Diedenhofen ,
Lothr . — Reparaturen , Ersatzteile und
AuSmauern schnell und billig. ^

Herdfabrik Karl Ehreifer
Großh . Hoflieferant

Herrenstraße 44 . — Telephon 2071

MV

knkelisilliiUs
" ' '

venn msn vor Lmksuk von Mödelu , Vetter » unä
Volsterwarerr meineNsZsrnne in 4 8tookverken besichtigt.

sollten nicbt versäumen, meinen Nöbelräumen einen Lesuck sdLuststkm .
AM- Reellste veüierrrurA .
ii rMiUMW teil« Wütlit.

kein ksrriLrveurZ .

keilMiR sied Me jede tnidliiie

Lälki'Sli'Ake 13. Ls,rLsr » Lv LlUtzkstvake 13.

Mn ! LllÄ - u . leeiäMLiIrllckMi
L Ul i l/LÜLl ) » kLäkedv ItLvckesrMllx

llirsedstrsssv 9
lieksrt alle vorkoinwendsLOrnoksaedsuin moderner ^uMdnwß ,
and hält sieh kür deren ^ »ksrtixuox bestens empfohlen.

NitxHedsIrnrt « ,» Li » I » ÜAl» 8lsL « rt «»

I ' roxrnimn « Diplome DInIrnt «.

Ln gi-08 . Julius Strauß , Karlsruhe, detail.
Größtes Spezialgeschäft in Besatzartikeln , aller Arten Befatzstoffe »,
Pasfementerien , Spitzen , Knöpfen, Weißwaren , Handschuhen, Strümpfen ,

Krawatten , Fächern , Sportjacken , Mütze» rc. 6S2
Ständiger Eingang von Neuheiten . — Telephon 878 . —

Blusen , halbfertigeRobenre . sehr preiswert .

Reparaturen alle » Systeme » sowie
Einsetzen von Freilaufnab «« , Ver¬
nickelung und Emaillternng . Ersatz¬
teile zu den billigste » Preisen.

Reparaturen werden abgeholt und
wieder zngestellt. 596

I . Mreb, Inh. : Th. Speck,
Mechaniker, Leopolbstraße2 b.

oWk» Vertreter der MarSwerke. »MP

Droxoi ^ v

Or»ri
Orossb. SoMaserant

Dsrrsnstr . SS — Volevkon lüü

a«r Drogen-, Lolonirl-, Lilterlnl-
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Dost« Lwstsutsguoll » tür tolnst»
Loden»nrlttsl.

k>retsU,tonatadonr «rn» envlsnsten

pen und blies gerade nach dem Häuschen zu den schönsten Ton,
der darin war .

Ob ihm das Häuschen so gefiel, daß er beim Luten und
Stundenrufen allemal nach ihm hinsah?

Hübsch genug sah es aus , zumal , wenn, wie eben heute, der
Mond daraus schien , — am hübschesten aber, wenn der große
Holunderbusch, der das Häuschen unter seinem Arm hatte wie
einen Hut , oder unter seinem Flügel wie ein Küchlein , zugleich
in voller Blüte stand . Und den Grasmücken und Finken ging
es bei Tage wie dem alten Diktes bei Nacht. Der alte Holunder
hatte keinen geraden Wipfel mehr , so oft hatten die kleinen Tage-
diebe singend sich daraus geschaukelt . Das schmale Weglein, das
vom Schloßberge jäh genug herabkommt, tut auf der kleinen
Wiese dabei, als müßt ' es vor jedem Büschchen wieder ein Stück¬
chen umkehren. Man sieht , ihm ist's nur darum , nichr zu schnell
vorbeizukommen, und kaum zwei Schritte unter dem Häuschen,
La wird 's gär aus ntit ihm vor Vergnügen , da hört 's ganz auf .

Und just da ist's , wo am Zehntbach hin die herrlichsten Tuten
und Pfeifen wachsen in der ganzen Gegend, so viel Weiden auch
dem Bache entgegengehen oder ihm das Geleite geben von hier
knnauf und hinab in das weite Tal . Da hat der Türmer noch das
Glockenseil vom Dreibrotläuten in der Hand , und schon füllt Kin-
dergejubel das ganze Weidengebüsch . Da wird das blaue Bäch¬
lein ganz rosig vom Wiederschein der badenden Kinderleiber vom
Häuschen an bis zur Lücke im Busch , wo man , wenn heiterer
Himmel ist , den Reicker Kirchturm sehen kann. Jetzt im Monden-
schein sieht man kaum die Walkmühle und das Drescherhäuschen.
Und zu hören ist nichts, als des alten Diktes Nachtwächterhorn
und Stundenruf und ein leises Lüftchen talherauf , kaum ein fer¬
nes Hundegebell und, wenn die Luft etwas stärker weht, vorüber¬

gehend das Rauschen vom Walkmüllerwehr. Und jetzt» « dem
,
wir

davon reden, ein rascher Schritt , der näher kommt ratd näher ,
begleitet vom Schleifen eines Schietckarrenrades im feuchten
Gras .

Die Heiterethei hat ihre Last beim Nagelschmiod abtzeladen
und eilt nun ihrem Häuschen zu. Denn hier hat sie das Kind
ihrer Schwester unter der Obhut der alten Annemarie zurück'
gelassen , der für diese Dienstleistung die Oberstube des Häuschens
emgeräumt ist . „Und, " sagt die Heiterethei im Eilen vor sich
hin : „die Annemarie kann 's nicht besser meinen, und das LieÄle
mag sie auch ; aber sie wird jeden Dag tappichter, und was kann
in so ein sechzehn Stunden nicht alles geschehn!"

Je näher sie kommt , desto leiser wird ihr Tritt . Sie läßt den
Schiebkarren vor dem Häuschen nieder , tritt an das kleine F« r-
ster und pocht leise, leise . Das Kind muß nunmehr schlafen , und
die Annemarie hört besser, als manches Junge . Und so ist s auch.
Die Alte erscheint .

(Fortsetzung folgt.).

Zum Nachdeuke«.
Es liegt ein Kompaß in unserer Brust , 8er heut in Leidst

und morgen in Lust, ob unsre Wage sich hebt oder neigt , beständig
nach dem Rechten zeigt ; der uns ins Ohr raunt , wo wir gefehlt,
der nichts beschönigt und nichts verhehlt, der steinhart macht daS
sanfteste Kissen und die stärksten Schwerter zerbricht : das Ge¬
wissen . .

Herz, Herz — o wolle nur nicht im Lieben ermatten
Wer liebt, der wandelt im Licht, wer haßt, im Schatten. '
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Ladeneinrichtungen aller Art,
Schausenstereinrichtungen „ „Speiseschränke für Wirte „ „
Jnstrumentenschränke für Aerzte «.

Dentisten ,
. Glasschaurasten aller Art,Glasschränke „Glasaufsätze „Spiegel „
Mesfingverglasnngen „Bildrahmnngen „ „
Konfektionsbüsten ,
Bevstellbare Drahtröcke, 503
Ständer re. re.,
Reparaturen, Ersatzteil« rasch u. billig.
/U Ii » r lnDRrlis ,

Klanprechtstr .22
---- Prämiiert : Goldene Medaille . ----
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WaMaei ,
Namen und Monogramme ,
von 18 Pfg . an . Ganze Aus¬
steuern werden zum Sticken und
Festonieren übernommen : Frie¬
denstraße 7, parterre. 522
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Sorgfältige, sachmänuische Behandlung jeden Auftrages, daher höchster,von keiner Seite erreichter Reinigungseffekt .
Absolute Garantie für Gewicht und Qualität des Fedcrnmaterials.
Abholung und Rücklieferung kostenlos Wohnung. 591

ILnL , laptzrier - mit! LtztteiiKS8ckLkt.

Lackr/o/re Oancis ^ erlunF
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ösciisekes Museum 5ZLL
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T
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